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Übersichten

Gewaltbereitschaft bei Jugendlichen1

Annette Streeck-Fischer

Zusammenfassung

Ungesteuerte Aggressivität, Gewalttätigkeit und drauf¬

gängerisches Verhalten sind Inhalt vieler Mythen von ei¬

nem ,richtigen Mann'. Für Jugendliche mit ungünstigen

Entwicklungsbedingungen sind solche Mythen besonders

wichtig. Zwei Typen gewaltbereiter Jugendlicher mit anti¬

sozialen Persönlichkeitsentwicklungen werden mit Hilfe

psychoanalytischer Verstehensmodelle beleuchtet: die Bor¬

derline-Störung auf niedrigem Strukturniveau und die Mi¬

mikry-Entwicklung mit ihrer „falschen" Strukturbildung,
die häufig zu diagnostischen Fehleinschätzungen führt.

Anhand von spezifischen Interaktionen mit Jugendlichen
beider Typen im stationären Raum werden Gang-Bil¬
dungsprozesse beschrieben, die dann meist in Gewaltan¬

wendung munden, wenn nicht mit wirksamen Maßnahmen

rechtzeitig interveniert wird. Abschließend werden Strate¬

gien pädagogischen, sozialtherapeutischen und psychothe¬
rapeutischen Handelns im Umgang mit solchen Jugendli¬
chen diskutiert.

1 Einleitung

Empirische Untersuchungen zur Gewalttätigkeit kom¬

men übereinstimmend zu dem Ergebnis, daß aggressive
und gewalttatige Verhaltensweisen gegenüber Personen

und Sachen beim männlichen Geschlecht überwiegen.
Auch wenn Zuordnungen in „typisch männlich" bzw. „ty¬

pisch weiblich" zunehmend fragwürdig geworden sind, so

sind geschlechtsspezifische Differenzen von ausgeübter

Aggressivität und Destruktivität unübersehbar. Bei regi¬
strierter Gewaltkriminalität liegt der Anteil mannlicher

Tatverdächtiger bei 89,8% (1988); die Altersgruppe der

Jugendlichen und jungen Erwachsenen (14 bis 29 Jahre) ist

dabei mit 61,3% gegenüber anderen Altersgruppen überre¬

präsentiert (vgl. Schwind u. Baumann 1990). Diese Daten

legen die Frage nahe, ob es spezifische Bedingungen in

der männlichen Entwicklung - insbesondere der Adoles¬

zenz gibt, die eine übermäßige Bereitschaft zu aggressi¬
vem Verhalten erklaren? Wie ist aggressiv-destruktives
Verhalten zu verstehen? Welche Persönlichkeitsentwick¬

lungen finden wir beim einzelnen Jugendlichen oder auch

bei Jugendlichen in militanten Gruppierungen, die zu be¬

drohlicher Gewaltanwendung neigen? Und wie sehen die

Entstehungsbedingungen von Gewaltexzessen aus?

An zwei Fallbeispielen beschreibe ich zwei Typen von

Jugendlichen, die beide zu gefährlicher Gewaltanwendung
neigen. Sie unterscheiden sich deutlich in ihrem Erschei¬

nungsbild und ihrer Beziehungsgestaltung. Es handelt sich

bei beiden um antisoziale Entwicklungen; Typ 1 liegt eine

Borderline-Storung auf niedrigem Strukturniveau zugrun¬

de (vgl. Kernberg 1978), bei Typ 2 handelt es sich um

eine psychopathische Entwicklung mit einer höheren, je¬
doch „falschen Strukturbildung" (Giasslr 1992), die ich

Mimikry-Entwicklung nenne2. Typ 1 fällt durch seine of¬

fene und ubiquitäre Form der Gewaltbereitschaft auf,

Typ 2 durch seine versteckte und abgespaltete Iorm.

2 Adoleszenz und Aggressivität

Die Adoleszenz ist ein „Moratorium" auf dem Weg zur

Entwicklung einer psychosozialen und sexuellen Identität.

Sie ist eine Zeitspanne, die mit erheblichen Verunsiche-

rungen und charakteristischen Verhaltensweisen einher¬

geht. Wahrend männliche Jugendliche eine deutliche Di¬

stanzierung von sozialen Erwartungen der Eltern, Lehrer

und anderer Erwachsener zeigen, nehmen bei Mädchen

Innenwendung und Selbstexploration zu (Find 1990).

Dieses Verhalten ist Ausdruck narzißtischer Stabilisierun¬

gen
- die vorwiegend mit Selbstvergrößerung bei mannli¬

chen Jugendlichen und Selbstentwertung bei weiblichen

Jugendlichen einhergehen (STRri.cK-FiscHi r 1994b).
In jeder Gesellschaft liegen gleichsam Lntwicklungs-

schablonen bereit, innerhalb derer mannliche und weibli¬

che Ausdrucksformen erprobt und gezeigt werden können.

In sogenannten kalten Kulturen erleichtern festgefügte In¬

itiationsriten, die z.T. an roltermethoden erinnern, den

Prozeß des Erwachsenwerdens. In unserer eigenen Gesell¬

schaft sind Prozesse der Identitätsfindung erschwert. Die

„psychosozialen" Freiraume, die männliche Jugendliche
auf einer Insel im Südpazifik haben, zeigen, wie wenig in

unserer Gesellschaft dieser Zeitspanne eine Art „Karneval

des Subjekts" (Erdhtim 1995) zugestanden wird1:

1 Überarbeiteter Vortrag anlaßlich des Symposions „Alle Ge¬

walt geht vom Volke aus" der BKJPP und der DGKJP in Aachen

am 15. und 16. September 1994.

Prax. Kinderpsychol Kinderpsychiat 44:209-215 (1995), ISSN 0032-7034

© Vandenhoeck & Ruprecht 1995

2 Die Mimikry-Entwicklung soll an anderer Stelle ausfuhrlich

beschrieben und diskutiert werden als eine spezielle 1 orm der

antisozialen Entwicklung unter Einbeziehung einschlägiger Lite¬

ratur (z.B. Rauchiieisch 1992; Bitiner 1994)
3 Erdheim (1995) meint, daß das Chaos aus der Gesellschaft

in die Individuen verlagert, individualisiert und verinnerheht wur¬

de und in den Krisen der Adoleszenz erkennbar wird

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)



210 A. Streeck-Fischer: Gewaltbereitschaft bei Jugendlichen

Auf der Insel Truk fangen 13jahrige Jugendliche an, Alkohol

zu trinken. Von wirklichen Mannern wird nicht nur erwartet, daß

sie trinken, sondern daß sie stark trinken. Ein paar Jahre spater

beteiligen sie sich an Wochenendraufereien und stellen sich Ge¬

fahren. Männliches Denken bedingt ein aggressives, draufgänge¬
risches Auftrumpfen und wird in verwegenen öffentlichen Auftrit¬

ten vorgeführt. Das Besondere an Truk ist, daß der gewalttatige

Aspekt in der Männlichkeit eine gänzlich auf die Adoleszenz be¬

grenzte Übergangsphase ist. Nach der Heirat wird vom Mann

erwartet, daß er eine reife und verantwortungsvolle Rolle als Ehe¬

mann und Vater übernimmt (Gilmore 1991).

Ungesteuerte Aggressivität, Gewalttätigkeit und drauf¬

gängerisches Auftrumpfen sind in dieser Kultur gesell¬
schaftlich akzeptierte, wenn nicht gar erwünschte Verhal¬

tensweisen männlicher Jugendlicher. In unserer Gesell¬

schaft stoßen männliche Jugendliche, die meist mehr als

weibliche nach Grenzerfahrungen im Umgang mit verpön¬

ten oral-süchtigen, polymorph-perversen, anal-sadisti¬

schen, aggressiven und destruktiven Triebregungen su¬

chen, auf Ablehnung und Ausgrenzung. Gewalttätigkeit
und Aggressivität werden von vornherein negativ bewertet

wenn nicht sogar kriminalisiert. Spielräume zum Erproben
von Kräften oder um Grenzerfahrungen mit andrängen¬
den Triebimpulsen zu machen werden kaum geboten.
Warum sind männliche Kinder und Jugendliche aggres¬

siver und ungesteuerter? Silverman (1986) hält das männ¬

liche Überich für strenger und unbarmherziger, ohne je¬
doch in seinen Funktionen der Beschränkung und Regulie¬

rung des Verhaltens oder der Phantasie besonders erfolg¬
reich zu sein. Wieweit biologische und konstitutionelle

Faktoren dabei eine Rolle spielen, ist noch eher unklar. In

Familie und Gesellschaft tradierte Konstruktionen von

Männlichkeit machen sich vor allem im Ablösungs- und

Individuationsprozeß der Adoleszenz bemerkbar; im Un¬

terschied zu weiblichen Jugendlichen löst sich der männli¬

che Jugendliche abrupter und radikaler von der Mutter ab

(vgl. Greenson 1982: ,desidentity from mother') und von

allem, was er jetzt mit Weiblichkeit verknüpft, z.B.

Schwäche, Gefühlshaftigkeit oder Abhängigkeit, um seine

noch unsichere männliche Identität zu stärken. Männer,
oft die eigenen Vater oder Gleichaltrige, unterstützen die¬

se abrupte Ablösung, indem sie mit Spott und Hänseleien

auf Verhalten reagieren, das sie für weichlich-weibisch

halten (vgl. auch Eggert-Schmid-Noerr 1992).

Mutproben und hyperphallisches Agieren orientieren

sich an Mythen von einem „richtigen Mann". Solche My¬
then werden z. B. in den Medien verbreitet und sind in

Jugendtruppen gang und gäbe. Die Lust des Grauens,

Angstlust, Alkohol-, Drogen- und Gewaltexzesse sind

Grenzerfahrungen, die der Bestätigung von potentieller
männlicher Heldenhaftigkeit dienen sollen. Je verunsicher¬

ter der Jugendliche in seiner Identitätsfindung ist, um so

bedeutsamer werden sie.

3 Zum Verständnis von Gewalttätigkeit

Anders als Freud, der mit seiner Todestriebhypothese
den Destruktionstrieb als eine dem Menschen innewoh¬

nende Gegebenheit betrachtete, sprechen Säuglingsbeob¬

achtungen dafür, daß ein Kind eine inhärente, primär
destruktive Absicht nicht verfolgt. Vielmehr steht das Aus¬

maß, in dem feindselige Destruktivität in der Psyche mo¬

bilisiert und angesammelt wird, in Relation zu höchst

unguten Lebenserfahrungen (Parens 1993). Das aversive,

von Unlustgefühlen gekennzeichnete Reaktionsschema des

Säuglings dient in hohem Maße der optimalen Entwick¬

lung, solange es durch angemessene empathische Emp¬

fänglichkeit der primären Pflegeperson unterstützt wird.

Zu Deformationen kommt es jedoch dann, wenn diese

Pflegeperson die explorativ-assertiven Bedürfnisse des

Kindes, seine physiologischen Notwendigkeiten und seine

Bedürfnisse nach Bindung oder nach sinnlichem Vergnü¬

gen blockiert (Lichtenberg 1992).
Solche Pflegebedingungen ziehen Entwicklungen nach

sich, wie sie an zwei Jugendlichen genauer beschrieben

werden sollen4.

Typ 1: Offene Gewaltbereitschaft

Jan hatte sich in der Zeit vor der stationären Aufnahme in

Tiefenbrunn verschiedenen militanten Gruppierungen angeschlos¬
sen. Bei Polizeiaktionen in einer linken Hausbesetzerszene hatte

er versucht, Polizisten mit schweren Steinen am Kopf zu treffen.

Seine Andeutungen legten den Verdacht nahe, daß er möglicher¬
weise in einen Mord an einem Auslander verwickelt war. Er selbst

war beunruhigt über seine Neigung, bei Wut eiskalt zu werden

und dann eventuell jemanden umzubringen. Er wollte lernen, mit

seinen ihn oft überwältigenden Gefühlen anders umzugehen. Die¬

se Einstellung, die ihn zur Therapie führte, war jedoch sehr

schwankend. Er pendelte in seinen Beziehungen zwischen extre¬

mer Nahe und abrupter feindseliger Ablehnung. Dies machte ihn

unberechenbar und gefahrlich. Aufgrund minimaler Krankungen
konnte er bedrohlich und gewalttatig gegen Personen und Sachen

werden.

Typ 2: Versteckte Gewaltbereitschaft

Heiko kam auf Veranlassung seiner Eltern zur stationären Psy¬

chotherapie nach Tiefenbrunn, da er in einer Gruppe mit anderen

Jugendlichen an Brandstiftung, Sachzerstorung und kriminellen

Aktionen beteiligt war. Zuletzt hatte er sich rechtsextremen Grup¬

pierungen angeschlossen. Er war ein freundlicher, anpassungsbe¬
reiter Jugendlicher, der interessiert und motiviert schien, mit Hil¬

fe einer Psychotherapie seine aktuelle schwierige Lebenssituation

zu andern. Dabei war ihm vor allem wichtig, seine schulischen

Probleme „in den Griff" zu kriegen. Seine Neigung zu gewaltta¬

tigem und destruktivem Verhalten schirmte er vor den Erwachse¬

nen ab, so als gehörte sie nicht zu ihm. Allenfalls indirekt aus

Andeutungen anderer Jugendlicher, an seinem Interesse an Ge¬

walttaten gegen Auslander und an diskret zur Schau getragenen

faschistischen Symbolen, konnte man seine Neigung zu gewaltta¬

tigem Verhalten erahnen. Solchen vordergrundig gutfunktionie¬
renden Persönlichkeiten begegnen wir häufiger bei gefahrlichen
jugendlichen Gewalttätern.

4 Auf Auswirkungen aktueller existentieller Not, die zu Per-

sonlichkeitsumbildungen fuhren, soll an dieser Stelle nicht einge¬

gangen werden. Diese sind allerdings nicht zu unterschätzen. So

werden z.B. in Kriegssituationen Prozesse in Gang gesetzt, die zu

Personlichkeitsumstrukturierung fuhren und in die Lage verset¬

zen, einen Feind zu toten. Solche Personlichkeitsumbildungen hat

Shatan (1981) an Vietnam-Soldaten beschrieben.
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Bei beiden Jugendlichen ist die Neigung zur Gewalttä¬

tigkeit offensichtlich. Beide gingen jedoch sehr unter¬

schiedlich damit um. Heiko schirmte seine Bereitschaft zu

destruktivem Verhalten nicht nur vor Erwachsenen ab,
sondern spaltete sie in dem einen Zustand seines Selbst als

einen fremden Anteil völlig von sich ab. Diese vordergrün¬
dig angepaßte „falsche Selbst"-Entwicklung (Winnicott

1965) nenne ich Mimikry-Entwicklung. Jan dagegen geriet
in Zustände, in denen er sich bedroht fühlen und zugleich
bedrohlich werden konnte. Seine Gewaltbereitschaft lag
gleichsam jederzeit bereit und war offenkundig. Bei ihm

lag eine Borderline-Persönlichkeitsstörung vor. Unter de¬

solaten frühen Sozialisationsbedingungen im Alkoholiker¬

milieu mit unzuverlässigen, z.T. verwahrlosten Müttern

und unberechenbaren, zu Gewalttätigkeit neigenden Vä¬

tern waren beide aufgewachsen. Die weitere Entwicklung
verlief jedoch bei beiden unterschiedlich: Jan, der bei

Vater und Stiefmutter verblieb - seine alkoholkranke

Mutter hatte die Familie verlassen, als er 3 Jahre alt war

-, war ein anhaltend unruhiges, aggressiv-destruktives
Kind, das in Familie, Kindergarten und später in der

Schule zum Buhmann, Störenfried und Außenseiter wur¬

de. Heiko demgegenüber kam im Alter von 4 Jahren in ein

Heim, zwei Jahre später wurde er von seinen jetzigen
Eltern adoptiert. Seine Entwicklungsdefizite konnte er

dort überwinden. In der Schule war er weitgehend unauf¬

fällig. Er erschien als ein angepaßtes Kind. Lediglich seine

gelegentlich von den Eltern beobachtete Neigung, Tiere

zu quälen, bereitete Sorgen.
Beide suchten im Alter von 14 und 15 Jahren Kontakt zu

militanten Gruppierungen. Hier konnten sie ihre aggressiv¬
destruktiven Bereitschaften in Gewaltaktionen, die durch

Ideologien legitimiert wurden, austragen (Typ 1) bzw. ka¬

nalisieren (Typ 2). Die scheinbare politische Motivation des

Verhaltens dieser Jugendlichen ist ein „willkommenes Kli¬

schee zur Kompensation von Insuffizienz- und Wertlosig-
keitsgefühlen" (Bittner 1994) und ist darüber hinaus ein

Mittel zur Legitimation von Gewalttätigkeit.
Wie sind die Gewaltbereitschaft und die Persönlich¬

keitspathologie hier zu verstehen? In anderem Zusammen¬

hang habe ich ausführlich dargestellt, daß für die genaue

Diagnostik der Entwicklungsstörungen im Kindes- und

Jugendalter verschiedene Entwicklungs- und Verstehens-

modelle erforderlich sind (Streeck-Fischer 1992). Krank¬

heitsbilder mit ähnlichen Erscheinungsbildern wie zB.

Zwangserkrankungen, Eßstorungen, Einnässen und Ein¬

koten kommen auf ganz unterschiedlichem Entwicklungs¬
niveau vor. Indem die vorherrschende Objektbeziehung,
die Ich-Struktur, die Entwicklung des Selbst und die

Triebproblematik mit Hilfe der vier psychoanalytischen

Psychologien (vgl. Pine 1990) erfaßt wird, können Aussa¬

gen darüber getroffen werden, ob es sich um eine Ent¬

wicklungsstörung auf neurotischem, mittlerem, niedrigem
oder psychosenahem Niveau handelt (Tab. 1).

Die differenzierende Diagnostik ist als Grundlage für

psychotherapeutische und pädagogische Anwendungen

wichtig. Jans Entwicklungsstörung war bereits einleitend als

eine Borderline-Störung gekennzeichnet worden (vgl.

Tab.2). Bei ihm waren breite ich-strukturelle Störungen fest-

Tab. 1: Die vier psychoanalytischen Psychologien

(1) Ich-Psychologie:
die Persönlichkeit wird unter dem

Gesichtspunkt von Ich-Fahigkeiten
betrachtet (z. B. Anpassungsfähigkeit,
Realitatsprufung, Abwehrprozesse)

(2) Trieb¬

psychologie: Bedurfnisse und Wunsche werden durch

frühe körperliche und familiäre

Erfahrungen geformt und kommen in

Handlungen sowie bewußten und

unbewußten Phantasien zum Ausdruck.

Unannehmbare Wunsche fuhren zu

Kompromißleistungen und

Bewältigungen, die Ursache von

neurotischen Symptombildungen sein

können.

(3) Selbst-

Psychologie:

(4) Objekt-

beziehungs-
Psychologie:

das Befinden des einzelnen wird

betrachtet im Hinblick auf Grenzziehung,
Kontinuität und Wertschätzung. Der

Grad von Ganzheit versus

Fragmentierung, Kontinuität versus

Diskontinuität und Wertschätzung des

Selbst spielt eine wichtige Rolle.

der einzelne wird betrachtet unter dem

Gesichtspunkt eines aus der frühen

Kindheit herrührenden

Beziehungsdramas, das bewußt oder

unbewußt im Gedächtnis erhalten bleibt.

zustellen. Primitive Abwehrmechanismen, die mit einer aus¬

geprägten Störung seiner Realitätswahrnehmung und -pni-

fung einhergingen, verzerrten seine Wahrnehmung von sich

selbst und von anderen. Geringe Impulssteuerung und nur in

Ansätzen vorhandene Spannungs- und Affekttoleranz be¬

stimmten sein Verhalten. Unruhe, Aggressivität und provo¬

kantes Auftreten waren Formen der Spannungsabfuhr, um

unerträglichen Leeregefuhlen zu entgehen. Seine Beziehun¬

gen bewegten sich auf Teilobjekt-Niveau und pendelten
zwischen „ganz und gar gut" oder „feindselig-bose". Mit

Hilfe solcher raschen Wechsel in verschiedene Selbst-Zu-

stände versuchte er, sein bedrohtes Selbst zu stabilisieren.

Seine gelegentlichen destruktiven Aktionen verhalfen ihm

dazu, Nähe-Distanz zu regulieren. Jan inszenierte damit

letztlich frühe Beziehungserfahntngen eines bedrohlichen

mütterlichen Objekts: Sowohl Nähe als auch Distanz in Be¬

ziehungen gefährdeten seine psychische Existenz.

Anders bei Heiko: Mit seiner vordergriindigen Anpassungs-
bereitschaft erschien er zunächst reifer und gesünder. Diese

Anpassungsbereitschaft hat leicht zur Folge, daß das Aus¬

maß der Entwicklungsstörung bei solchen „Mimikry-Ent¬
wicklungen" diagnostisch falsch eingeschätzt wird. Glasser

(1992) spricht von „kolonialisierten Persönlichkeiten", bei

denen eine Untergrundbewegung existiert, die abgespalten
und von der Öffentlichkeit ferngehalten bzw. verheimlicht

wird. Der Begriff der „Koloniahsierung" erscheint mir in
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Tab 2 Ver Stehensmodelle fiir Gewaltbereitschaft bei antisozialen

Entwicklungen

(orientiert an den vier psychoanalytischen Psychologien)

offene Gewaltbereitschaft versteckte Gewaltbereitschaft

Ich als Folge mangelnder ich

struktureller Ausstattung

(mangelnde Impuls
kontroUe, -Steuerung,

mangelnde Affekt
,

Spannungstoleranz,

gestörte Reahtats-

wahrnehmung, mangeln¬
der Reizschutz usw )

Trieb als Folge nicht

neutralisierter, nicht

subhmierter, pnmar-

prozeßhafter Triebabfuhr

(es kommt gar nicht erst

zu Kompromißbildungen)

Selbst bei bedrohtem Selbst

(Fragmentierung)

Objekt infolge von

Reinszenierung früher

triumatisierender,

aggressiv destruktiver

Beziehungserfahrungen

vordergrundige gute An¬

passungsfähigkeit durch

falsche Strukturbildung,
wechselnde ich struktu

relle Ausstattung je nach

Umfeld

abgespaltene nicht

neutralisierte,

pnmarprozeßhafte
Triebabfuhr

„multiples Selbst" mit

abgespaltenen fremden

Selbstanteilen

Anpassung an oder

Reinszenierung von

frühen traumatisierenden

aggressiv-destruktiven

Beziehungserfahrungen

diesem Zusammenhang insofern treffend zu sein, als damit

die Inbeschlagnahme eines fremden Territoriums durch

Machtige ausgedruckt wird, die dieses Territorium nach ih¬

ren eigenen Interessen beherrschen, die sie notfalls mit Ge¬

walt und Terror durchsetzen, ohne die Eigenheiten der Be¬

wohner zu sehen Die „Mimikry-Entwicklung" stellt sich

danach als Anpassungsnotwendigkeit an eine existenziell be¬

drohliche Situation dar Dieses Mimikry wird durch Schutz-

und Abwehrmechamsmen erreicht, die der Selbsttäuschung
und Tauschung des gefahrlich bedrohlichen Objekts dienen

Kinder und Jugendliche mit solchen Entwicklungen simulie¬

ren und imitieren Als-ob-hafte-Entwicklung, die bei Abwe¬

senheit des Objekts, an das sie sich angleichen, aufgegeben
wird Das äußere und introjizierte bedrohliche Objekt wird

unter Kontrolle gebracht und zugleich beschwichtigt Diese

falsche Verbindung ist lebensnotwendig, weil damit Vernich-

tungs- und Zerfallsangste abgewehrt werden können Der

frühen Beziehung dieser Kinder und Jugendlichen fehlte

empathische Sorge, sie war allenfalls auf Tnebbefnedigung
reduziert Die Mutter war zugleich Quelle der Befriedigung
und Ort drohender Vernichtung Die Mutter, die die Con¬

tainerfunktion letztlich verweigert, konfrontiert das Kind

sozusagen mit einer negativen Container-Contained-Bezie-

hung Diese „noxische" Erfahrung fuhrt zu einem traumati¬

schen Bruch im frühen Dialog zwischen Mutter und Kind

und zu Brüchen, Dissoziationen und Abspaltungen im rudi¬

mentären Selbst des Kindes Es kommt zu einer stabilen,

wenn auch „falschen" Strukturbildung beim Kind, die zwar

einerseits mit einer verbesserten Anpassungsfähigkeit ein¬

hergeht, aber zugleich zu einer Unfähigkeit zur Identifika¬

tion fuhrt, verbunden mit einer Unfähigkeit in Beziehungen
zu lernen Im abgespalteten fremden Selbstanteil sind ge¬

fährliche destruktive Anteile untergebracht, die unter be¬

stimmten Umstanden (z B in Jugendlichengangs) reaktiviert

werden Hierbei können auch fremde, bedrohliche Selbstan-

teile in eine andere Person projiziert werden, die dort in

Identifikation mit dem Aggressor bekämpft werden Lempp

(1977) hat solche Prozesse bei jugendlichen Mordern be¬

schrieben Die falsche Strukturbildung, die mit einer guten

Anpassungsfähigkeit einhergeht, die aber mit psychothera¬

peutischen Mitteln schwer behandelbar ist, legt nahe, den

im deutschen Schrifttum umstrittenen Begriff der psychopa¬
thischen Entwicklung zu verwenden

4 Zur Entwicklung eines Gang-Milieus

Jugendliche, die sich offen destruktiv verhalten (Typ 1),

etablieren mit ihrem Verhalten charakteristische Bezie¬

hungsmuster, mit denen sie ihre traumatischen Bezie¬

hungserfahrungen reinszenieren Sie provozieren, über¬

schreiten Grenzen und verhalten sich feindselig, damit

rufen sie bei anderen Reaktionen hervor, die mit früheren

Beziehungserfahrungen übereinstimmen
An Jugendliche, die über einen längeren Zeitraum statio¬

när in Tiefenbrunn behandelt wurden, will ich Prozesse der

Gewaltentstehung nachzeichnen Sie eignen sich als Modelle

für die Entstehung von Gewalt und von Gewaltszenen, wie

sie von jugendlichen Skinheads in Rostock, Molin und So¬

lingen verübt wurden (vgl Streeck-Fischer 1994 a) Durch

ihr aggressives und destruktives Agieren induzieren solche

Jugendlichen bei den pädagogischen und psychotherapeuti¬
schen Mitarbeitern der Station passende Antworten, die ih¬

ren frühen Interaktionserfahrungen entsprechen (vgl
Abb 1) Solche malignen Interaktionen können

- auf einzelne Jugendliche beschrankt bleiben,
- sich zwischen einzelnen Jugendlichen und Mitarbeitern

entwickeln,
- oder im ungunstigen Fall zu einem unheilvollen Grup¬

penprozeß fuhren

Jugendliche mit Bandenerfahrungen neigen dazu, in der

Jugendhchengruppe Gangbildungen zu induzieren, die zur

Jugendlicher päd /ther Mitarbeiter

provozierend, Krankungswut,
anmachend Krankungs

entwertung, Ruckzug

distanzlos, grenz¬

überschreitend

grenzenlos,
abweisend, achtlos

feindselig, Rolleninduküon bedroht, ängstlich
bedrohlich

zerstörerisch, böse strafend, sadistisch

Abb 1 Beispiele von Interaktionspaaren
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Folge haben, daß die Gruppe ein abgeschlossenes und

militantes System gegenüber bis dahin hilfreichen Erwach¬

senen bildet Vor allem bisher scheinbar unauffällige,
durch ihr Mimikry-Verhalten anpassungsbereite Jugendli¬
che werden durch diesen Gruppenprozeß verfuhrt, abge
spaltene aggressiv-destruktive Tendenzen auszutragen Ei¬

ne solche Gangbildung ist in der stationären Psychothera¬
pie gefahrlich Sie zerstört das therapeutische Milieu

Gunstig verlaufende Therapien werden u U in Frage ge

stellt Wird nicht rechtzeitig mit pädagogischen und so¬

zialtherapeutischen Maßnahmen - notfalls auch Entlas¬

sungen einzelner Jugendlicher -

reagiert, können bedroh¬

liche Situationen für einzelne Jugendliche oder auch für

Mitarbeiter entstehen, die schnelles Handeln erfordern,
will man eine „Katastrophe" mit gefährlicher Gewaltan

Wendung verhindern

Der maligne Gangbildungsprozeß beginnt mit grenz¬

überschreitendem Agieren von selten der Jugendlichen mit

Mißachtung von Regeln und gezielten Provokationen Sol¬

che Provokationen verschweißen Jugendliche zu einem

homogenen Gruppenselbst, wahrend individuelle eigene

Therapieziele, wie überhaupt Eigenständigkeit im Grup-

penmiheu verlorengehen Diese gemeinsame, gegen Au¬

ßenfeinde gerichtete Gruppenbildung ist Folge einer re¬

gressiven Personlichkeitsumstruktunerung auf Borderhne-

Niveau Erzieher geraten jetzt in die Rolle von bösen,

verfolgenden Objekten, die Verwarnungen erteilen und

maßregeln Bindungen außerhalb der Gruppe werden im¬

mer mehr abgebrochen Mitunter uniformieren sich die

Jugendlichen mit kulturspezifischen Accessoires, z B ei¬

ner gemeinsamen Haartracht, gemeinsamem Tätowieren,

Alkoholtrinken Den ausgewählten Feind entmenschlichen

sie mehr und mehr Als Folge zunehmender Verzerrungen
in der Wahrnehmung des Außenfeindes, z B eines Erzie¬

hers, schüren sie eine paranoide Kampfhaltung, die den

Schritt zur Gewaltanwendung möglich macht (Tab 3)

Diese Entwicklung hin zur Gewalttätigkeit habe ich bei

jugendlichen Skinheads als „deadly-dance" beschrieben

Tab 3 Entwicklung von Gewalttätigkeit im „Gangmiheu"

(1) Grenzüberschreitendes Agieren

- Mißachtung von Regeln, sozialen Normen

- Provokationen

(2) Gruppenbildung gemeinsam gegen Außenfeinde (regressive

Umstrukturierung der Persönlichkeit des einzelnen auf

Borderlineniveau)

- Polarisierung und Aufspaltung in Freund-Feind-Bilder

- Entwicklung eines machtvollen aufgebiahten Gruppen

großenselbst mit Beziehungsabbruch außerhalb des

Gruppenmilieus
- Uniformieren mit subkulturspezifischen Accessoires

- Auswahl des Feindes

(3) Entmenschlichung des »'wählten Feindes (z B Ungeziefer),

Entwicklung einer paranoiden Kampfhaltung

(4) Gewaltanwendung,

Erotisierung von Gewalt

(Streeck-Fischer 1994 a) Ich habe diesen Begriff von

Stein (1990) übernommen, dei feindliche Verstrickungen
zweier Staaten, die in einen Krieg munden, so bezeichnet

hat Es sind Prozesse, die gefahrliche Regiessionen im

Denken, Fühlen und Handeln zur Folge haben Es eta¬

bliert sich sozusagen eine Beziehung auf Borderhne Ni¬

veau im Gruppenverband Die agierte Destruktivität dient

der Selbst-Stabilisierung (vgl Gabbard 1991)

5 Zur Arbeit mit gewaltbereiten Jugendlichen

Jugendliche, die in der stationären Psychotherapie eine

Borderline-Beziehung - einzeln oder im Gruppenverband -

herstellen, benotigen Bedingungen, mit denen die Entwick¬

lung des „deadly dance" verhindert weiden kann So ist es

z B bei Jugendlichen wie Jan (Typ 1) wichtig, frühzeitig
destruktives Agieren und Femdbildungen einzugrenzen Das

gilt besonders für Jugendliche, die ihre Problematik in die

Jugendhchengruppe hineintragen und Gangbildungsprozes
se induzieren Zu diesem Zweck muß ein stabiler, an der

Realität orientierter Rahmen hergestellt werden, der eine

progressive Entwicklung ermöglicht In der Regel verfugt
der Jugendliche in Situationen, die für ihn überschaubar und

ertraglich sind, über reifere Ich Fähigkeiten Solche Fähig
keiten gehen ihm jedoch im Zusammenleben mit anderen

leicht verloren Feindseligkeit, destruktives Agieren und Ge¬

walttätigkeit sind Notstandsmaßnahmen bei einem bedroh

ten Selbst, der Jugendliche greift aufgrund von Überforde¬

rung auf unreifere Bewaltigungsformen zurück Solche De¬

kompensationen können mit Hilfe von gezielter Gestaltung
des Tagesablaufes und der Beziehungen verhindert werden

Orientiert an den Verstehensmodellen der vier psychoanaly¬
tischen Psychologien können Strategien pädagogischen, so

zialtherapeutischen und psychotherapeutischen Handelns

entwickelt werden (s Tab 4) Es ist notwendig, in der Be¬

ziehung zu Jugendlichen wie Jan, den Abstand von Nahe

und Distanz zu regulieren, um bedrohliche Nahe, die mit

Selbstverlust einhergeht, oder bedrohliche Distanz, die mit

Objektverlust verbunden ist, zu vermeiden Gezielte Hilfe

Stellungen zur Stutzung seiner fluktuieienden Ich-Zustande

sind erforderlich Hilfestellungen und Absprachen dienen

letztlich dem Ziel, die Reinszenierung traumatischei Bezie¬

hungserfahrungen - die Erfahrung von Gewaltanwendung,
Beziehungsabbruch, hier also Therapieabbruch, zu verhin¬

dern Unsere Erfahrungen zeigen, daß ein stabiler, an der

Realität orientierter Rahmen für Jugendliche mit Störungen
wie bei Jan (Typ 1) geeignete Voraussetzungen schaffen

kann, solche Patienten zu behandeln und den ihrer Proble¬

matik immanenten Wiederholungszwang therapeutisch
fruchtbar zu bearbeiten

Jugendliche mit einer Mimikry-Entwicklung wie bei

Heiko (Typ 2) behalten zumeist über einen längeren Zeit

räum der Behandlung ihre vordergrundige, jedoch exi

stenzielle Anpassungsstrategie bei, wahrend ihre abgespal¬
tenen „fremden", antisozialen Tendenzen im Verborgenen
bleiben, zumal der Schonraum der Klinik sie vor diesen

Seiten relativ schützt Mitunter zeigt sich dann erst kurz

vor, bei oder nach der Entlassung, daß die Behandlung
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Tab. 4: Entwicklung eines stabilen,

an Realität orientierten Rahmens

(vgl. Streeck-Fischer 1995)

(a) Vermeiden bedrohlicher Objektpositionen
zu nahe - zu distanziert

- in der Beziehung (mittlerer Abstand, mittlere Nahe)
- Herstellen von ertraglichen Räumen durch zeitliche und

räumliche Gestaltung des Tagesablaufs -

Abstandregulierung (Einzelzimmer, Ruhezeiten, gezielte

Aktivitäten, zeitliche Begrenzung des

Gruppenaufenthalts, Einzelbeschulung
Pendeln: Station-spezielle Beschäftigung)

(b) Arbeit an der Ich-Struktur

- Stutzung gesunder Ich-Anteile (z.B. Hobbies, Interessen

ausbauen)
- Stutzkorsett für flukturierende Ich-Fahigkeiten

(Absprachen z.B. bei mangelnder Impulssteuerung, Selbst-

Fremddestruktivitat, Suche nach spannungsabfuhrenden

Alternativen, Reizschutz)
- Üben (z.B. Spannungs-Affekttoleranz, Alleinsein)

(c) Verdeutlichen der Grenzen der Belastbarkeit

- personlich / Mitarbeiter / Stationsordnung / Therapie /

Institution

(d) Fokus: „Wir wollen es schaffen, eine haltende Beziehung
herzustellen."

Interventionen in Krisensituationen

- Abstandsbeurlaubung zur Regressionsvermeidung
- Dreiergesprache zur Vermeidung von Feindbildern

- Kontaktverbot zu bestimmten Personen

nur überwiegend am Mimikry dieser Jugendlichen gear¬

beitet hat. Außerhalb der Klinik versagt dann die vorder¬

gründige Anpassung, weil sie jetzt in eine für sie überfor¬

dernde Situation geraten. Es ist deshalb sinnvoll, solchen

Jugendlichen über einen längeren Zeitraum hinaus zu bes¬

seren Bewältigungsstrategien zu verhelfen und ihr Mimi¬

kry-Verhalten zu unterstützen, wie dies vorrangig in heil¬

pädagogischen Heimen geschieht, in denen weniger auf

Persönlichkeitsveränderung durch Konfliktbearbeitung
abgezielt wird. Bei einer analytisch orientierten Psycho¬

therapie geht es um die Bearbeitung der „falschen Struk¬

turbildung" dieser Jugendlichen, was außerordentlich viel

wohlwollende Präsenz und Geduld erfordert. Die Schutz-

und Abwehrstrategien des Täuschens, Simulierens und

Imitierens werden hier in einer emotional tragenden Be¬

ziehung, die sich jenseits von Mißtrauen oder Verleug¬

nung bewegt, vorsichtig bearbeitet. Will man bei diesen

Jugendlichen Veränderungen erzielen, bedarf dies einer

längeren Behandlung, als ihre vordergründige Anpassung
auf den ersten Blick vermuten läßt.

Summary

The Readiness for Violence with Adolescents

Uncontrolled aggressiveness, violence, and reckless be¬

havior make up the Contents of many myths of the 'real

man'. For youths with unfavourable developmental condi-

tions these myths are especially important. Two types of

adolescents, willing use violence, with antisocial personal¬

ity developments are illuminated with the help of psycho¬

analytic modeis of understanding; the borderline disorder

on a low structure level and the mimicry development with

its 'false' structure development, which often leads to a

wrong diagnosis. With specific interactions with youths of

both types in an inpatient setting, developmental processes

are described which then often lead to the use of violence

if effective interventions are not used enough. In closing

pedagogic, social-therapeutic and psychotherapeutic strat¬

egies for dealing with such adolescents are discussed.
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,Sceno-R": Eine Materialrevision des Scenotests

Jörg Fhegner

Zusammenfassung

Das in den dreißiger Jahren entworfene Sceno-Matenal,

in vielen Teilen veraltet und nur mehr bedingt einsetzbar,

wurde kritisch überprüft, in einigen Teilen ersetzt, und es

wurden neue Elemente hinzugefugt Die Begründung für

jedes einzelne Stuck wurde über den projektiven Bezugs
rahmen geliefert, den die Autorin des Tests selbst vorgibt
Durch das neue Material werden die Projektionsmoghch
keiten erheblich erweitert, und zudem werden neuen, bis¬

her unberücksichtigt gebliebenen Bereichen wie Vatersym-
bohk oder moderne Medien Darstellungsmoghchkeiten
eröffnet

1 Einleitung

Der ab 1938 von G v Staabs entwickelte Sceno-Test

wurde in seinem Anwendungscharakter oft variiert Frau

von Staabs selbst hat ihn von der Einzel- zur Gruppenan¬

wendung gefuhrt (v Staabs 1951a, b) Moosmann (1977)

hat das Schul-Sceno Rollenspiel entwickelt Zierl hat den

Sceno eingebunden in sein therapeutisches Rollenspiel
zum Scenodrama (1959, s a Kingma 1960) Auch die

systemisch orientierten Sceno-Anwender nutzten ihn ent

sprechend ihrer Sichtweise Simon (1977) ließ noch in

Einzelbetreuung mittels des Scenos eine Skulptur der je¬

weiligen Familie erstellen Zimmermann und Degen

(1978) ließen im Gemeinsamen Sceno die Mutter-Kind-

Dyade agieren Und Dold (1989) hat schließlich, wie

Borecky (1971) und Gandolfi und Martinelli (1990),

Familien eine Scene gemeinsam aufbauen lassen, wobei

Dold noch einen theoretischen Rahmen geschaffen hat

und eine Sceno-Famihentherapie entwickelte

Variationen des Scenotests haben zweierlei gemeinsam

der ursprüngliche Sceno wird in ein isoliertes Bezugssy¬

stem gesetzt (Schule, Familie) und zu einer neuen Version

abgewandelt Das bedeutet aber auch zum anderen, daß

sich Instruktion und Verlauf der Testung andern und die

Auswertung und Interpretation einen anderen, spezielleren

Schwerpunkt erhalt Angesichts dieser Sceno-Vielfalt ist es

wichtig, eine genaue Abgrenzung zu der vorliegenden Ar¬

beit vorzunehmen

Diese Arbeit mochte keine neue Variation des Sceno¬

tests kreieren, sondern sich den Grundlagen zuwenden,

dem Onginal-Sceno, damit Testanwender die ganze

Bandbreite der Aussagemoghchkeiten, die der Sceno zu

lassen kann, zu nutzen in der Lage sind Wie soll das

möglich werden'

Betrachtet man die bisher erschienenen Publikationen

zum Sceno, dann wird deutlich, daß verschiedene Berei¬

che gut untersucht sind, so beispielsweise alters- und ge

schlechtstypisches Verhalten, Kriterien der formalen Aus¬

wertung einer Scene, das Spiel pathologischer Probanden

oder der Vergleich des See os mit anderen Verfahren

(z B Welt-Test, CAT, Rorschach) Vereinzelt merken die

einen oder anderen Autoren etwas Kritisches zum Materi¬

al des Tests an Ganz anders sieht es dagegen in der

Praxis aus Von verschiedenen praktisch tatigen Psycholo

gen ist zu vernehmen, daß sie den Scenotest wohl anwen¬

den wollten, wenn er nur nicht so veraltet sei Diese

„Behandlungszimmerreahtat" spiegelt sich bisher nicht in

der wissenschaftlich-theoretischen Literatur wider

Und genau hier setzt die vorliegende Arbeit an Eine

Modernisierung und Aktualisierung des Sceno Materials

fehlt bisher, obwohl es bei Testverfahren üblich, ja gera¬

dezu selbstverständlich erscheint, wie die Überarbeitung
des HAWIE(K) zum HAWIE(K)-R Entstanden ist hier¬

bei kein neuer Intelligenztest, sondern die bisherige Form

ist in eine zeitangemessenere überfuhrt worden So sollte

auch mit dem Sceno verfahren werden Es soll keine neue

Version entwickelt werden, Durchfuhrung, Auswertung
und das Gros der Materialien werden gleich bleiben Es

soll lediglich das Material kritisch überprüft und moder

nisiert werden, wobei die Änderungen ganz im Sinne von

von Staabs durchgeführt werden sollen

2 Die Revision

Die Materialrevision erfolgte in einer umfangreichen
Studie in drei Schritten (Fhegner 1993)

(1) Modifizierung des Matenalsets nach theoietischen Ge¬

sichtspunkten und praktischen Erfahrungen (a) Er-
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